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Sonnenanbeter und Ausdruckstänzerinnen
«Monte Verità am Säntis»: Historikerin Iris Blum schildert die Lebensreformbewegung in derOstschweiz von 1900 bis 1950.

ChristophWagner

MonteVerità lautetedasZauber-
wort. Die Naturheilanstalt auf
dem«Wahrheitsberg»beiAsco-
na,gegründet 1900vonIdaHof-
mann und Henri Oedenkoven,
wirktewie einMagnet aufWelt-
verbesserer, Nonkonformisten
und Sinnsucher in ganz Europa.
Künstler, Philosophen, Aus-
druckstänzer und Bohemiens
gaben sich in der alternativen
Siedlung amLagoMaggiore ein
Stelldichein, um anschliessend
die frohe Botschaft einer allsei-
tigen Lebensreform hinaus in
dieWelt zu tragen.

EineFolgederBegeisterung
war, dass derMonte Verità zum
Wahrzeichen, ja zum Synonym
der Lebensreform wurde und
andereAktivitäten indenSchat-
tendrängte.Als SymboldesAuf-
bruchs überstrahlte der «Wahr-
heitsberg»alle anderenEinrich-
tungen und Initiativen, wenn
man einmal von Max Bircher-
Benner und seinem Bircher-
Müsli absieht, das es ebenfalls
zu weltweiter Bekanntheit ge-
bracht hat.

Fortschrittsskeptikerund
Zivilisationskritiker
Mit ihrem Buch «Monte Verità
am Säntis» holt die Zürcher
Historikerin Iris Blum jetzt die
«Lebensreform in der Ost-
schweiz von1900bis 1950»aus
ihrem Schattendasein hervor,
wobei sie ihr Augenmerk auf
die frühe alternative Szene der
Kantone Thurgau, St.Gallen
und Appenzell Ausserrhoden
legt, ohnedenGesamtschweizer
Kontext sowiedas angrenzende
Deutschland und die übrige
Welt auszusparen.

Blum hat dazu eine ein-
drucksvolleFülleanMaterial zu-
sammengetragen.NichtnurVe-
getarier und Anhänger der Na-
turheilkunde bevölkern ihre
kenntnisreicheRückschau, auch
Alkoholgegner, Sonnenanbeter,
Gymnastik-undAusdruckstanz-
Begeisterte,Reformpädagogen,
Lebenskünstler sowie Natur-
undWanderfreunde tretennach
hundert Jahren abermals inden
Vordergrund – die ganze Le-
bensreform in ihrer vielfältigen
Verästelung eben.

Den Zivilisationskritikern
undFortschrittsskeptikern vom
Anfang des 20. Jahrhunderts
war eines gemeinsam: Sie plag-
teeindiffusesUnbehagenander
industriellen Moderne, wobei
sie unter den rasanten undmo-
numentalenVeränderungen lit-
ten, diedieGesellschaft damals
vonGrund auf umwälzten.Und
sie wehrten sich dagegen, jeder
auf seine Art: Manche als radi-
kale Umkehrprediger auf der
Strasse, anderedurch«Selbstre-
form»eher still und leise imPri-
vaten, während wiederum eine
dritteGruppe einfach und ohne
Rückversicherung aus der Ge-
sellschaft ausstieg.

GrössenwahnsinnigePläne
amWalensee
Josua Klein war solch ein Aus-
steiger der radikalen Sorte. Der
Charismatiker, der keine ande-
re Führergestalten neben sich
duldete, scharte einenKreis von

Jüngern um sich und hob 1903
inAmdenamWalenseeeineLe-
bensreformsiedlung aus der
Taufe.

Kleinhatte grossePläne:Mit
dem Geld eines reichen Spon-
sors kaufte er zahlreicheGebäu-
de und Grundstücke auf und
beauftragte den in Lebensre-
formkreisen hochgeschätzten
Künstler Fidus (bürgerlich:
Hugo Höppener) aus Wolters-
dorf bei BerlinmehrereTempel
kolossaler Grösse für die Sied-
lung zu entwerfen. Auch wollte
er eineEisenbahnlinie vonWee-
sen nach Amden bis zur Spitze
des Speers hinauf bauen lassen.

WasKlein vorschwebte,war
nichtweniger als einMonteVer-
ità am Walensee. Allerdings
ging dem Grössenwahnsinni-
gen, der sich als frisch gebacke-
ner Prophet und Heiland ver-
stand,nachkurzerZeit dasGeld
aus, sodass das Projekt schon
nach einem Jahr in sich zusam-
menfiel.

TrogenerKuranstaltmit
fragwürdiger Ideologie
Klein und seine Jünger waren
Anhänger der Naturheilkunde,
was eine derHauptschlagadern
der Lebensreform war und vor
allem Menschen anzog, denen
die Schulmedizin nicht helfen
konnte.Die«Kuranstalt undLe-
bensschule Martens» in der
Neuschwende in Trogen entwi-
ckelte sichab 1922 zueinembe-
achtlichen Gesundheitsunter-
nehmen, das in acht Gebäuden
untergebrachtwar, über ein vier
HektarengrossesAreal ausWie-
sen undWald verfügte und mit
«bewährten Spezial-Behand-
lungen auf streng biologischer
Grundlage, jedemEinzelfall in-
dividuell angepasst»umPatien-
tenwarb.

Mit Erfolg: Kranke und Zi-
vilisationsmüde trafen bus-

ladungsweise inTrogenein, um
sich demganzenBehandlungs-
arsenal alternativer Medizin
zu unterziehen, das von vege-
tarischer Kost und Atemübun-
gen über Licht-, Luft- und Son-
nenbädern bis zu Massagen
und gymnastischen Übungen
reichte.

Dazu kamen tägliche An-
dachten nach der Mazdaznan-
Lehre, die von den Leitern der
Anstalt, demEhepaarAnnaund
William Martens, abgehalten
wurden. Das war nicht unprob-
lematisch angesichts der Ras-
senideologiediesesneu-religiö-
sen Erlösungsglaubens, der die
Überlegenheit der «weissen
Rasse» postulierte und euge-

netischMenschen inKategorien
wie «erbgesund» und «erb-
krank» einteilte.

«FarbigeSchmetterlinge
ohneSinnundVerstand ...»
DemGewühl der Städte zu ent-
fliehen, war das Anliegen ju-
gendlicherWandervögel, die an
den Wochenenden zu Touren
«durchWald undFeld» aufbra-
chen. Auch Schweizer Anhän-
ger der Gartenstadtbewegung
dachtenüber einLeben imGrü-
nen nach. Sie hatten bei Ange-
stellten der Eisenbahn und der
Post eine starke Lobby, die sich
in St.Gallen zu einerBaugenos-
senschaft zusammenschlossen,
um 1911 auf der Schorenhalde

imWestender Stadt denGrund-
stein für eine Gartenstadtsied-
lung zu legen.

Der Komplex bestand aus
Einfamilienhäusern plus einem
GeschäftsgebäudemitBäckerei
und Konsumgenossenschaft in
derMitte,wobei jedesHausmit
einem Garten aus Gemüsebee-
ten, Beerensträuchern und
Obstbäumen versehen war.
Auch Hühner und Hasen wur-
den gehalten, als Sicherheits-
netz in unsicheren Zeiten.

Vielleicht praktizierte der
eine oder andere Gartenstadt-
bewohnermorgens, bevores zur
Arbeit ging, einpaarGymnastik-
übungen im Freien, waren sol-
cherart Leibesübungen doch in
derLebensreformbewegungen
vogue. Ausgangspunkt dieser
neuenKörperkulturbildetendie
Ausdruckstanzkurse, die der
Choreograf Rudolf Laban von
1913 bis 1919 in den Sommer-
monaten auf demMonte Verità
gab. Die Verwunderung muss
unterZaungästengrossgewesen
sein, wenn Tänzerinnen und
Tänzerwie«farbigeSchmetter-
lingeohneSinnundVerstand in
derGegend herumgaukelten.»

Mit ein paar talentierten
Schülerinnen etablierte Laban
eine «Schule für Bewegungs-
kunst» in Zürich, deren Absol-
ventinnen bald auch in derOst-
schweizAktivitätenentfalteten.
Sie riefen eigene Gymnastik-
undTanzschulen insLeben,wie
etwa Margrit Forrer-Birbaum,
die mit ihren Eleven mit gros-
sem Erfolg in St.Gallen bei
Opernaufführungenmitwirkte.

Um die zukünftige Welt zu
bauen, rückten Kinder in den
Mittelpunkt der Reformbemü-
hungen.DadieStaatsschule sich
als wenig reformwillig zeigte,
warenes vor allemprivateLehr-
anstalten, die die neuen Impul-
se eines selbstbestimmten Ler-

nens in natürlicher Umgebung
aufnahmen.Angestrebtwurden
selbstständige und selbstbe-
wusste Persönlichkeiten von
«geistigerMündigkeit».

«Luftturnen»selbst im
Winter
AlsPionierewirktenWernerZu-
berbühlerundWilhelmFrei. Sie
gründeten 1902 ein Landerzie-
hungsheim auf Schloss Glaris-
egg inSteckborn, das reformpä-
dagogisch ausgerichtet war.
DemfolgteHermannToblermit
seiner Schulanstalt Hof Ober-
kirch imst.gallischenKaltbrunn
und späterAugustBach, der auf
Schloss Kefikon in Islikon bei
Frauenfeld ein reformorientier-
tes Internat aus der Taufe hob.

Dass die drei Erziehungs-
heimeauf demLand imGrünen
lagen, war entscheidend für
den neuen Ansatz: «Zu Füssen
der blaue See, die Aussicht auf
Wald und Hügel» – in dieser
ländlichen Idylle sollte dasLer-
nen besser gelingen. Der Drill
der Staatsschule wurde durch
legerere Unterrichtsformen er-
setzt, praktisches Lernen so-
wie die Arbeit in der Landwirt-
schaft und im Garten grossge-
schrieben.

Wandern, Sport und Gym-
nastikübungen inder freienNa-
turwarenebenfallsBestandteile
desLehrplans, selbst imWinter
wurde auf «Luftturnen» nicht
verzichtet. Um 6 Uhr früh auf-
stehen, dann ging es raus zum
Morgenlauf insFreie,derAbhär-
tungwegen.«Verzärtelung»war
keinUnterrichtsziel.
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Luft- und Sonnenbaden im Freundeskreis, um 1905 (Ortskundliche Sammlung Degersheim). Bild: VGS

Schüler des Landerziehungsheimes Schloss Kefikon, gestellte Auf-
nahme für eine Ansichtskarte. Bild: Martin Bader-Polt/Staatsarchiv Thurgau


